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inifeinen Regungen lägt er fid) ntcpf beein»
ftuffen. - - -

- Spebbp, fo Piff ©u mir einff im Sraum
erfdjienen Sief), enffcputbtge biffe.. biefe
(Snffcpufbtgung id) pab' ed ja nidjf fo
gemeint. - - -

- ©onberPar! 3d) erinnere mid) einmal
gepörf gu paPen, bag bie ©amentoetf, wenn
fie nein fagf, in ben meiffen gäften bad

©egenfeit meint -, - -
- ©iedmat mein XiePting, fäufd)eff ©u

©id) getotg. — — — Stffo ptaubere weiter,
bad Spema fd)einf in ber Saf unerfd)öpflid)en
SBerf für - mid) - gu Peftpen.

- ©cpön, bag ©u ed enbfid) einfief)jf
2öo bin id) nun ffeefen geblieben? - - -
Sfd) fo — nun bie 2)eid)fe fäf)rf fofgenber»
magen fort: ©r iff ein audgegeiepneter ©es
feftfdjaffer, ein guter Sänger unb ffefd gu
riffertieper SjitfdPereiffcpaff gur ©fette, ÎBad
bie geifftgen jäf)igfeifen anbetrifft, mug id)
fagen, bag er ftar fiept unb togifcp benff; er
berbienf bedtjatb aud) in biefer Segiepung
Dotted £oP. ©r iff aber aud) ein angenehmer
©efettfepaffer, benn er fpriepf nie über 2(nge»
tegenpetfen, bie auger bem Seretcpe bed
Kinod (fegen, ©r oerffepf gut Komplimente

gu mad)en, paf einen gefunben #umor, unb
ärgert fid) fepr fetten, aud) wenn id) eine
©funbe für meine Soiteffe beanfprud)e. ©r
f)af einen heftigen ©paraffer, bad betoeiff
aber, bag er ein ffarfer 2)îann iff. ©ad iff
ed jebenfaftd aud), warum id) ipn tiebe.

- 3Bie nett ©u bad gefagt paff

- Unb ©uropa fpridjf baoon!
Wfan mug aud) prideitta ©ean gepörf

paben.

- %Bad paf eigenttid) bie prietfta für
föergendgepetmniffe?

— ©ie tiebf ipren Wfann, toeit ed — mie fie
fagf - eine äffe tiebe ©ad)e iff. Or iff ber.

- 2Bad iff er?

- ber guöertäffigffe 3Jfenfd), ben

- fgafto, ©ora, biff ©u nod) bort?

- Speffd) gern en ffadje Jting 3ffä d)önef
benn ja no brüber rebe

- #af(o! ©a iff nun toieber biefed 3u*
funffdpaar. fpafto, gräufein ©ad iff ja eine
fatfepe Sterbinbung

©ad gräutein oon ber (Senfrate (trennt)
©pöneb ©ie rebe?

* *
Oer StimfcbriffjMer.

23on p. ©.
Oer ©iiettant.

„Pehmen ©ie piab", forberte mid) ber ©iretfor ber ^\^ifmgefeïïfd)aff
auf. 3d) fum ber Stujforberung trad) unb fetfte mid), offne mid) umgufeben- auf 3Jfanuffrtpf.

„Db, um (Sntfdjuibigung", bat mid) ber Oireffor, „werfen ©ie bie
IRanuffripfe nur in ben papierforb. (So finb eingefanbfe ©ad)en. Ueberaff
Hegen bei mir im Oureau unb gu fbaufe Sümibeen berutn/'

„fbaben ©ie fd)on bie 3Jtanuffripte geiefen?" fragte icb.
„Oao tonnte mir einfallen/' antwortet er, „ben ifnfinn nod) gu fefen.

Itebrigeno benötigen wir fein güimfgenarium, ba wir ja nid)t tnef)r Jitme
berfteften, fonbern nur Oerieiben."

©ao iff jeift meiffeno ber ©runbfab jeber beutfd)en giimfabrit. Oer
beutfd)e 3Tîarft iff oon Siuoianbofümen überfd)toemmt, fo bab eo oft mebr
befömmtid? iff, $üme auoguteiben, aio bergujfeiien. ©robe beutfebe Siim-
fabrifen arbeiten feibftoerffanbiid) nod) immer, bie tieinen jebod), bie im
Kriege wie püge bert>orfd)ofTen, führen ibr £eben nur mebr aio Sifm*
oerieibgefettfebaffen.

3n Dejferretd) iff bie £age befonbero fd)ted)t. 33on ben 50 giimfabriten
arbeiten oieiietd)f immer 2 ober 3. 3?tan tann baber teid)t fd)tieben, bab
bie armen 5iimfd)nft|Mer nid)t befonbero günffige 3iuofid)ten baben. 3ebe
gröbere ^Hmfabrif erbatt aber an einem Sage immer 2 bio 6 gümmanuf
tripte eingefanbt. Dfübrenb finb bte Oegieitbriefe, bie bem eingefanbten

inZseinen Regungen läßt er sich nicht
beeinflussen. - - -

- Theddy, so bist Du mir einst im Traum
erschienen Ach, entschuldige bitte.. diese
Entschuldigung ich hab' es ja nicht so

gemeint. - - -
- Gonderbar! Ich erinnere mich einmal

gehört zu haben, daß die Damenwelt, wenn
sie nein sagt, in den meisten Fällen das
Gegenteil meint -, - -

- Diesmal mein Tiebling, täuschest Du
Dich gewiß. — — — Also plaudere weiter,
das Thema scheint in der Tat unerschöpflichen
Wert für - mich - zu besitzen.

- Schön, daß Du es endlich einsiehst
Wo bin ich nun stecken geblieben? - - -
Ach so — nun die Deichte fährt folgendermaßen

fort: Er ist ein ausgezeichneter
Gesellschafter, ein guter Tänzer und stets zu
ritterlicher Hilfsbereitschaft zur Stelle. Was
die geistigen Fähigkeiten anbetrifft, muß ich
sagen, daß er klar sieht und logisch denkt,- er
verdient deshalb auch in dieser Beziehung
volles Tob. Er ist aber auch ein angenehmer
Gesellschafter, denn er spricht nie über
Angelegenheiten, die außer dem Bereiche des
Kinos liegen. Er versteht gut Komplimente

zu machen, hat einen gesunden Humor, und
ärgert sich sehr selten, auch wenn ich eine
Stunde für meine Toilette beanspruche. Er
hat einen heftigen Charakter, das beweist
aber, daß er ein starker Mann ist. Das ist
es jedenfalls auch, warum ich ihn liebe.

- Wie nett Du das gesagt hast

- Und. Europa spricht davon!

Man muß auch priscilla Dean gehört
haben.

- Was hat eigentlich die pricilla für
Herzensgeheimnisse?

— Sie liebt ihren Mann, weil es — wie sie
sagt - eine alte liebe Sache ist. Er ist der.

- Was. ist er?

- der zuverlässigste Mensch, den

- Hallo, Dora, bist Du noch dort?

- Hetsch gern en flache Ring? Mä chönet
denn ja no drüber rede

- Hallo! Da ist nun wieder dieses Zu-
kunstspaar. Hallo, Fräulein! Das ist ja eine
falsche Verbindung

Das Fräulein von der Centrale (trennt)
Ehöned Sie rede?
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Der Filmschriststeller.
Von p. S.

Der Dilettant.
„Nehmen Sie Plast", forderte mich der Direktor der ^-Filmgesellschaft

auf. Fch kam der Aufforderung nach und sestte mich, ohne mich umzusehen

- auf Manuskript.
„Oh, um Entschuldigung", bat mich der Direktor, „werfen Sie die

Manuskripte nur in den Papierkorb. Es sind eingesandte Sachen. Ueberall
liegen bei mir im Sureau und zu Hause Filmideen herum."

„Haben Sie schon die Manuskripte gelesen?" fragte ich.
„Das könnte mir einfallen," antwortet er, „den Unsinn noch zu lesen.

Uebrigens benötigen wir kein Filmszenarium, da wir ja nicht mehr Filme
herstellen, sondern nur verleihen."

Das ist jestt meistens der Grundsast jeder deutschen Filmfabrik. Der
deutsche Markt ist von Auslandsfilmen überschwemmt, so daß es oft mehr
bekömmlich ist, Filme auszuleihen, als herzustellen. Große deutsche
Filmfabriken arbeiten selbstverständlich noch immer, die kleinen jedoch, die im
Kriege wie Pilze Hervorschossen, führen ihr Teben nur mehr als Film-
verleihgesellschafien.

In Oesterreich ist die Tage besonders schlecht. Von den so Filmfabriken
arbeiten vielleicht immer 2 oder 3. Man kann daher leicht schließen, daß
die armen Filmschriftsteller nicht besonders günstige Aussichten haben. Fede
größere Filmfabrik erhält aber an einem Tage immer 2 bis 6 Filmmanuskripte

eingesandt. Vührend sind die Segleitbriefe, die dem eingesandten



il pHfanuffripf beigelegt finb. ©a fd?reidf j. ©. ein gerotffed grdufein Sherefe
:©...., H3ien 15. ©ejirf, Xbbrgaffe, roörtfid) fofgenbed:

„©eebrte ©ireftrice! (©00 grdufein bad)te roobf, bab Hïanuffripte non
I toeibfidjer £>anb, nid)t nom ©ireftor ober ©vamaturgen getefen merben,

fonbern non beren grauen.) Heufid) t>at>e id) non ihnen einen rounber*
fdjonen gtfrn gefcfjen. 3d) f?obe nad) biefem meinen gifrn gemacht/ ber
aber oiet fd?oner iff. 3T?ein 2Bunfd? iff nur, bab ber bionbe ©d)aufpiefer,

f|j beffen Tanten id) feiber nid)f roeib, meine ôauptroffe fpiett. (Sonff babe
id) feine anberen JBünfcbe. ©ad Honorar bitte id), mit* im eingefd)riebenen

1 :©rief ju fenben. Hfit öanbfüffen 2©...." ©ad ßonorar iff bid beute
nod) nid)t abgegangen.

(Sin 3üngfing fd)reibt roteber einen Begleitbrief, ber oief bicfer iff atd
bad Hfanuffript fctbff. ©r gibt in biefem ©riefe bem „föerrn" Hegiffeur
Hatfcbfage, mie bie einzelnen ©jenen am beffen ju „machen" feien.

©in anbered grdufein fd?reibt, bab bad gifmfujet nur bann oerftfmt
merben bürfte, menn fie unb if)r ©rautigam bie $auptroffen befdmen. (©ie

^©ame botte roabrfcheinfid) feine ©rofmutter mebr, fonff batte fie für biefe
bie Hoffe ber Hainen nerfangf.)

©in Hfann, ber augenfd)einfid) in einem ©ureauftubfe ffijt, bittet ben
©ireftor, auf feinen gaff feinen Hamen auf ber Xeinroanb afd Herfa ffer

ranjugeben. ©ie gurd)f mar begrünbet.
HTançbe gifmfcbriffffeffer geben aud) ibre ©tograpbien befannt. ©0

fcbreibt einer, bab er im 3abre 1092 geboren iff, in ©redfau bad ©pmnafium
: abfofnierte...

3eber ©infenber iff überzeugt, bab fein gifmjfüd angenommen roirb.
lfm fo fdjmerer finb bie ©nttaufd)ungen, menn er non feinem gifrnffüd

: überhaupt nidjtd mebr bort, ©ann fdjreibt er pojffarten unb Hfabnbriefc
unb brobt jufebt mit bem ©taatdanmaft.

3m affgemeinen mub man aber roobf fagen, bab auf ben ©d?retbftfd)
: eined fSbeatcrbramaturgen refatin oief mebr brauchbare ©tüde fommen afd
auf ben eined gifmbramaturgen. ©er ©runb liegt barin, bab jeber ©ifef
tant, ber ein ©übnenffüd fcbreibt, aud) ein ©übnenmanuffript in ben fjdm
ben botte, road bei bem gifmfcbriffffeffer nid)t ber gaff iff. ©ie meiffen

l'gifmibeen merben in gorm einer ©rja'bfung eingefd)idf unb ffnb für ben
:i gifrn bann ganj unbraud)bar.

3a, mir mürbe non einem ©ramafurgen erja'bft, bab er einff ein
: Ubeoferjfüd non fünf 3Hafd)inenfd)rifffeiten jugefebidf befam mit bem ©e»
' merfen, er möge bie greunbfid)feit boben, biefed ©füd ju oerfifmen. ©ie
1 meiffen ©ifeffanfen febreiben, mie fdjon ermahnt, ein gifmffüd, ohne ein

; gifmmanuffript jemafd gefeben ju hoben, ©inen gifrn ju fdbreiben iff nidjt
fd?roer, menn man ganfaffe befifjt. ©dbmieriger iff ed fdjon, ihn aud) am

s jubringen.
H3ie auf ber Xeinmanb ber 3ufd)auer nur ©ifber mit £>anblungen ficht,

fo mub aud) ber ©djriftffeffer biefe ©ifber auf bad papier bringen, ©ie
©jenen müffen babei numeriert fein, ba fie ja nicht nad) ber Heibe auf*

i genommen merben.
©ie ©ifber unb ©jenen finb in furjen ©a'ben ober ©d)fagroorfern ju

ffijjieren, etma fofgenbermaben:
X. ©jene. (3immer mie 3)

©rid) fniet nieber unb geffebt ©ffa feine ©ehe.
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li ^Manuskript beigelegt sind. Da schreibt z. D. ein gewisses Fräulein Therese
!D...., Wien ^rs. Dezirk, Töhrgasse, wörtlich folgendes:

„Geehrte Direktrice! (Das Fräulein dachte wohl, daß Manuskripte von
weiblicher Hand, nicht vom Direktor oder Dramaturgen gelesen werden,
sondern von deren Frauen.) Neulich habe ich von ihnen einen wunderschönen

Film gesehen. Zch habe nach diesem meinen Film gemacht, der
aber viel schöner ist. Mein Wunsch ist nur, daß der blonde Schauspieler,

:
- dessen Namen ich leider nicht weiß, meine Hauptrolle spielt. Sonst habe

ich keine anderen Wünsche. Das Honorar bitte ich, mir im eingeschriebenen
Dries zu senden. Mit Handküssen TD...." Das Honorar ist bis heute
noch nicht abgegangen.

Sin Züngling schreibt wieder einen Degleitbrief, der viel dicker ist als
das Manuskript selbst. Sr gibt in diesem Driefe dem „Herrn" Negisseur
Natschläge, wie die einzelnen Szenen am besten zu „machen" seien.

Sin anderes Fräulein schreibt, daß das Filmsujet nur dann verfilmt
werden dürfte, wenn sie und ihr Dräutigam die Hauptrollen bekämen. (Die

^Dame hatte wahrscheinlich keine Großmutter mehr, sonst hätte sie für diese
die Nolle der Naiven verlangt.)

Sin Mann, der augenscheinlich in einem Dureaustuhle sitzt, bittet den
Direktor, auf keinen Fall seinen Namen auf der Leinwand als Verfasser

^anzugeben. Die Furcht war begründet.
Manche Filmschriststeller geben auch ihre Diographien bekannt. So

I> schreibt einer, daß er im Fahre ^S9? geboren ist, inDreslaudas Gymnasium
absolvierte...

Feder Sinsender ist überzeugt, daß sein Filmstück angenommen wird.
Tlm so schwerer sind die Snttäuschungen, wenn er von seinem Filmstück
überhaupt nichts mehr hört. Dann schreibt er Postkarten und Mahnbriefe

i und droht zuletzt mit dem Staatsanwalt.
Fm allgemeinen muß man aber wohl sagen, daß auf den Schreibtisch

eines Theaterdramaturgen relativ viel mehr brauchbare Stücke kommen als
auf den eines Filmdramaturgen. Der Grund liegt darin, daß jeder Dilettant,

der ein Dühnenstück schreibt, auch ein Dühnenmanuskript in den Händen

hatte, was bei dem Filmschriststeller nicht der Fall ist. Die meisten
^ Filmideen werden in Form einer Srzählung eingeschickt und sind für den
lFilm dann ganz unbrauchbar.

Fa, mir wurde von einem Dramaturgen erzählt, daß er einst ein
Theaterstück von fünf Maschinenschristseiten zugeschickt bekam mit dem De-
merken, er möge die Freundlichkeit haben, dieses Stück zu verfilmen. Die
meisten Dilettanten schreiben, wie schon erwähnt, ein Filmstück, ohne ein
Filmmanuskript jemals gesehen zu haben. Sinen Fsim zu schreiben ist nicht
schwer, wenn man Fantasie besitzt. Schwieriger ist es schon, ihn auch an-
zubringen.

Wie auf der Teinwand der Zuschauer nur Dilder mit Handlungen sieht,
so muß auch der Schriftsteller diese Dilder auf das Papier bringen. Die
Szenen müssen dabei numeriert sein, da sie ja nicht nach der Neihe auf-

- genommen werden.
Die Dilder und Szenen sind in kurzen Sätzen oder Schlagwörtern zu

skizzieren, etwa folgendermaßen:
X. Szene. sZimmer wie 3)

Srich kniet nieder und gesteht Slla seine Debe.

s



IX. (Sgcnc. (©traffe.)
©flag ©fann triff in bag $aug ufm.

Stnjugeben mare nod), mag nicpf unbebingt nofmenbig iff, bei ben ein«

feinen ©jenen, ob fie Sreificpt«, Sffcfier«, ©ap« ober gernaufnapmen maren.
3mifipenfeffe (3ffef, bie ©cpriff) fann man off buret) bag ©3orf ab« ober
aufbfenben erfparen, bag bebeufef, baff bag ©ifb nid?t pfopficp, fonbern nur
aftmapficp oerfeptoinben barf.' ©er aufmerffame ^inobcfudfer mirb bieg
fcpon offer bcmerff paben. ©ieg finb äffe ©orfennfniffe, bie man ju bem
©au eineg fÇilmmanufripfg benötigt. ©er ©ftf iff nebenfdd?fid? unb fann
aucp unbcuffcb fein, nur muff er fiep in beufficber ffürje paffen. 3tmf<pem [

fegfe fofl'en fo roenig afg mogfid) fein. '

£>b nun bag gifmmanuffripf gut ober fcpfedjt toirb, bangt nur t>on bem
gifmfcprifffMer ab. 2fucp unter ben ©erufgftfmfcpriffffeflern gibt eg genug
©ifetfanten.

©er ©erufgfifmfcpriffftefter.
3n feinem anberen ©emerbe finb bie Knferfcpiebe reid? — arm fo fiparf

auggepragf toie in biefem ©erufc. ©em ©erufgfffmfcprifffteffer gebt eg gut,
mcnn er in ber Jobrif fefbff afg ©ratnafurg ober afg ©egijfeur angeffefft
iff, eg gebt ipm fepfecpf, tuenn er auperpafb beg ©efriebeg ffebf. 3m
ftpeaferfad) unb im 3eifunggmefen bût ber 3ournafiff bie ©emippeif, menn
feine Sfrbeifcn gut finb, bod? einmaf unferjufomtnen; im deiche ber ©ein«
toanb iff biefe Stugficpt aber febr gering. ß>ier enffcpeibet mepr bag ©fücf
afg bag Tonnen, ©g iff oiel feicpter, einen Sfrfifef in einer 3eüung abju«
fetjen, fein ©fücf an einer ©übne jur Sfufftiprung ju bringen, für fein
©3erf einen ©erfeger ju ftnben, afg ein gifmfjenarium einer ^inogefefffcpaff
ju oerfaufen. 3m $ifmfad) perrfcpf ndmtid) nod) oieffad) eine ©au«
um ©nffipufbigung, nur ein ©cpreibfepfer - ©farmirffcpaft. ©iefe $ifm«
ffarg paben eine gröbere ©îacpt afg fo oiefe Sfmfgbiener bei manchen
©tiniperien. ©er ©far fpricpf unb ©egijfeur, ©ramafurg unb gffmbireffor
(mag off bagfefbe iff) porcpen unb geboreben, ©ie ©age in ber beutfd?en
gWmmbuffrte iff bie, bab bie ©egiffeure if?re Jifmbramen fefbff bid)fen, gu«
fammenftepfen unb abfepreiben. ©ag ©tanuffripf iff fefbffoerffanbfid) banad),
mirb jebod) „burcp eine ffuge ©egie unb burd) eine auggejeiepnefe ©ar«
ffeffung erfrd'gfid) gemad)f. ©er Jifmffar fefbff bat natürlich cbenfaffg feine
©ratuafurgen ober ©ereprer, bie bag ©tanuffripf metpeng mit ber ©cpnei«
berin beg gPmParg jufammenmeipefn. ©er gifmpar ftnbef namfiep nur
bann ein ©tanuffripf gut, menn er feine fdmffid)en fXoifcffen geigen fann.
©eim Anbieten beg Jbmffüdeg put ber Sifmfd)riffffefter eg niept fo feiept
mie fein ftoffege, ber einen ©erieger fuipf. 3ebe 3etfung, jeber ©erfag,
jebeg Xpeafer pat feine Xenbenjen unb oerfangf ganj gerotffe ©tanuffripfe
einer ©iepfung. ©er ©epriffffeffer meip baper fd)on im oorpinein bie ©erfeger,
bie für fein ©3erf in ©efraepf fommen. ©anj anberg tiegf bieg bei ben gifm«
fabrifen oor. £Per meepfeft ber ©efepmaef, je naepbem ber ©ireffor, feine
grau, ber ©far, ber ©egiffeur ober ber ©ramafurg mepr ju fpreepen paf.
2fud) muff bie gifmfabrif mit bem ©efepmaef beg pubfifumg, ber fepr off
meepfeft, reepnen.

3eber gifmbramafurg fbnnte pep oiefe nupfofe (Sinfenbungen oon ©e«
rufgpfmfcpriffpeffern erfparen, menn er ffar befannf geben mofffe, mag für
gifme er Peoorjugf. ©ergfeiepf man bie ©fanuffripfe oon ©euffcpfanb mit
benen oon Sfmerifa, fo mirb man feiber fagen müffen, bap bie festeren off im
10

IX. Szene. (Straße.)
Ellas Mann tritt in das Haus usw.

Anzugeben wäre noch, was nicht unbedingt notwendig ist, bei den
einzelnen Szenen, ob sie Freilicht-, Atelier-, Nah- oder Fernaufnahmen wären.
Zwischentexte (Titel, die Schrift) kann man oft durch das Wort ab- oder
aufblenden ersparen, das bedeutet, daß das Gild nicht plötzlich, sondern nur
allmählich verschwinden darf.' Der aufmerksame Kinobesucher wird dies
schon öfter bemerkt haben. Dies sind alle Vorkenntnisse, die man zu dem
Van eines Filmmanusripts benötigt. Der Stil ist nebensächlich und kann
auch undeutsch sein, nur muß er sich in deutlicher Kürze halten. Zwischen- ^

texte sollen so wenig als möglich sein. l

Ob nun das Filmmanuskript gut oder schlecht wird, hängt nur von dem >

Filmschriftsteller ab. Auch unter den Gerufsfilmschriftstellern gibt es genug
Dilettanten.

Der Gerufsfilmschriftsteller.
Zu keinem anderen Gewerbe sind die Unterschiede reich — arm so scharf

ausgeprägt wie in diesem Gerufe. Dem Gerufsfilmschriftsteller geht es gut,
wenn er in der Fabrik selbst als Dramaturg oder als Regisseur angestellt
ist, es geht ihm schlecht, wenn er außerhalb des Getriebes steht. Zm
Theaterfach und im Zeitungswesen hat der Journalist die Gewißheit, wenn
seine Arbeiten gut sind, doch einmal unterzukommen,- im Reiche der Tein-
wand ist diese Aussicht aber sehr gering. Hier entscheidet mehr das Glück
als das Können. Es ist viel leichter, einen Artikel in einer Zeitung
abzusetzen, sein Stück an einer Gühne zur Aufführung zu bringen, für sein
Werk einen Verleger zu finden, als ein Filmszenarium einer Kinogesellschaft
zu verkaufen. Zm Filmfach herrscht nämlich noch vielfach eine Sau-
um Entschuldigung, nur ein Schreibfehler - Starwirtschaft. Diese Filmstars

haben eine größere Macht als so viele Amtsdiener bei manchen
Ministerien. Der Star spricht und Regisseur, Dramaturg und Filmdirektor
(was oft dasselbe ist) horchen und gehorchen. Die Tage in der deutschen
Filmindustrie ist die, daß die Regisseure ihre Filmdramen selbst dichten,
zusammenstehlen und abschreiben. Das Manuskript ist selbstverständlich danach,
wird jedoch durch eine kluge Regie und durch eine ausgezeichnete
Darstellung erträglich gemacht. Der Filmstar selbst hat natürlich ebenfalls seine
Dramaturgen oder Verehrer, die das Manuskript meistens mit der Schneiderin

des Filmstars zusammenmeißeln. Der Filmstar findet nämlich nur
dann ein Manuskript gut, wenn er seine sämtlichen Toiletten zeigen kann.
Geim Anbieten des Filmstückes hat der Filmschriftsteller es nicht so leicht
wie sein Kollege, der einen Verleger sucht. Zede Zeitung, jeder Verlag,
jedes Theater hat seine Tendenzen und verlangt ganz gewisse Manuskripte
einer Richtung. Der Schriftsteller weiß daher schon im vorhinein die Verleger,
die für sein Werk in Gekracht kommen. Ganz anders liegt dies bei den
Filmfabriken vor. Hier wechselt der Geschmack, je nachdem der Direktor, seine
Frau, der Star, der Regisseur oder der Dramaturg mehr zu sprechen hat.
Auch muß die Filmfabrik mit dem Geschmack des Publikums, der sehr oft
wechselt, rechnen.

Zeder Filmdramaturg könnte sich viele nutzlose Einsendungen von
Gerufsfilmschriftstellern ersparen, wenn er klar bekannt geben wollte, was für
Filme er bevorzugt. Vergleicht man die Manuskripte von Deutschland mit
denen von Amerika, so wird man leider sagen müssen, daß die letzteren oft im
ao
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Durchschnitt besser sind, besonders die Tustspielmanuskripte. Das deutsche
Filmlustspiel leidet furchtbar an der Gärige. Der deutsche Regisseur redet sich aus,
daß er nicht solche Manuskripte bekäme. Dies wird aber nicht der Fall sein,
sondern die Schuld wird mehr an der deutschen Trägheit liegen.

Es ist klar, daß das Gesagte nicht für die ganze deutsche Filmindustrie gilt.
Große Filmfabriken suchen oft monatelang Filmmanuskripte und finden sie

nicht. Die Mehrzahl der Filmfabriken suchen wohl wochenlang nach guten
Darstellern, aber nur tagelang nach guten Manuskripten, die meistens nur der

angestellte Dramaturg verfaßt. Gänzlich verfehlt sind auch die Verfilmungen
von Vomanen, Novellen oder gar Theaterstücken. Kitschig sind auch die soge-
nannten „Füllszenen", wie Tänze, Entkleidungsszenen, Sportszenen, die immer
eingeschoben werden, wenn der Akt zu kurz dauert.

Das Honorar schwankt und ist sehr schwer anzugeben, jedenfalls bekommt
der Kulissenträger oft mehr im Monat als der Schriftsteller für sein Manuskript.

Im allgemeinen kann man wohl sagen, daß die deutsche Filmindustrie der
5 Ausstattung, der Vegie und der Darstellung bis jetzt mehr Aufmerksamkeit
î schenkte als dem Filmmanuskript. (N. W. T)

Immer wieder das Kino als Sündenbock...
Im Derliner „Filmkurier" finden wir folgende, bemerkenswerte Worte:
Herr Hofrat Dr. Tudwig Altmann ist ein sehr hoher richterlicher Funk-

i tionär in Oesterreich. Er ist Präsident des Wiener Tandesgerichtes in
l Strafsachen und hat als solcher mit der „Elite der Verbrecherwelt" zu tun.
i Es ist natürlich, daß das Wort eines solchen Mannes schwer ins Gewicht
j fällt, was ihn andererseits wieder verpflichten würde, Worte, die er für die
i Oeffentlichkeit spricht, vorher genau zu bedenken.

Der Herr Gerichtsrat ist nebstbei auch Präsident des Vereins „Freunde
i der Himmelskunde". In dieser Eigenschaft hat er ein Filmmanuskript ver-
i faßt, das den vielversprechenden Titel „Die Vermählung des Mars mit
i der Erde" führt. Kein Mensch kann dagegen etwas einwenden, wenn der

j Herr Hofrat sein Geistesprodukt den übrigen „Himmelsfreunden" vorliest
und wenn er dafür mit Deifall überschüttet wird. Nur die Einleitung zu
seinem Vortrag, die hätte er sich schenken können. Denn dieses „Geleitwort"

war eine ebenso öde, wie ganz und gar unbegründete Verunglimps-
ung der Filmkunst, soweit sie Unterhaltungszwecke verfolgt. Der Herr Ge-

l richtspräsident verdammte in flammenden Worten, die ihm wohl aus semer
^ Gerichtspraxis zur Verfügung stehen, das Filmdrama in Dausch und Dogen
und belastet es mit dem Delikt der „Moralvergiftung".

Die Filmindustrie wird nicht zugrunde gehen, wenn auch noch zehn
^ österreichische Hofräte ihr Verdammungsurteil fällen. Der Film ist heut-

ì zutage eine anerkannte Kunstgattung, daran vermögen auch die bissigsten

Mörgeleien verstaubter Dürokraten nichts zu ändern. Und das Kino muß

ebenso als „moralische Anstalt" gewertet werden, wie das Theater. Es
wird noch lange leben, wenn man von den verschiedenen Altmanns und

!Drunners und wie sie alle heißen mögen, längst nicht mehr weiß, daß sie

jemals existiert haben.
^ ^ r

Aber ein Mann in verantwortlicher Stellung sollte denn doch nicht >o

îleichtfertig über etwas urteilen, das er einfach ^ nicht versteht. Dieje
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